Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
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Volitiſche Tagesſchau. 

Die afrikaniſche Konferenz ſteht am Schluß 
ihrer Thätigkeit. Sie hat einen vollen und ganzen Erfolg 
zu verzeichnen. Dank ihren Beſchlüſſen erſcheint ſowohl die 
politiſche als wirthſchaftliche Zukunft des Kongo- und Niger⸗ 
beckens völkerrechtlich hinreichend ſicher geſtellt, daß europäiſche 
Kultur ihre ſegensreiche Thätigkeit zur Erſchließung des 
dunklen Welttheils und Hebung ſeiner reichen Schätze nun⸗ 
mehr in umfänglichſtem Maße wird aufnehmen können. Der 
deutſche Reichskanzler, deſſen ſtaatsmänniſcher Weisheit der 
Erfolg des Konferenzwerkes vor allem zu danken iſt, hat ſich 
dadurch ein neues unvergängliches Verdienſt um die Geſtaltung 
der Völkergeſchicke erworben. 

Einer Schrift des Freiherrn von Fechenbach: „Gou⸗ 
vernemental und Konſervativ, oder die Partei Bismarck 
Sans phrase“ ſtimmt der Reichsbote zwar inſofern bei, 
als es auch für ihn außer Frage ſteht, daß die konſervative 
Partei eine ſelbſtſtändige ſein müſſe; nichtsdeſtoweniger aber 
iſt ihm die erwähnte Schrift keineswegs ſympathiſch. Es 
gelte jetzt praktiſche Politik zu treiben. „Wir müſſen zu- 
ſehen, mit wem wir die uns gut ſcheinenden Geſetze zu 
Stande bringen können. Die Parteizerſplitterung des Parla— 
ments macht einen anderen Standpunkt unmöglich, ſeit das 
Centrum leider in vielen Dingen der Führung Windthorfts 
in die „freiſinnige“ Oppoſitionspolitik gefolgt iſt. Wir können 
die wichtigſten nationalen Dinge nicht ungethan laſſen, weil 
der welfiſche Partikulariſt Windthorſt ſie nicht will. Der 
Herr v. Fechenbach hätte viel eher Anlaß gehabt, ſeine 
Mahnungen an die Adreſſe des Centrums zu richten; denn 
wenn die nationalliberale Partei wieder mächtig werden ſollte, 
ſo hat ſie das lediglich der oppoſitionellen Haltung des Cen⸗ 
trums in nationalen Angelegenheiten zu danken; das Centrum 
beſorgt die Geſchäfte der Mittelpartei .... Nichts liegt 
uns ferner, als eine Partei Bismarck sans phrase bilden zu 
helfen; aber nichts erſcheint uns als eine fo dringende patrio- 
tiſche Pflicht, als die Autorität und die Energie dieſes großen 
Staatsmannes, ſo lange ihn Gott uns noch läßt, zum Heile 
und Nutzen des Vaterlandes auszunutzen, ſo viel wir irgend 
können. Er iſt vielleicht der konſervativſte Staatsmann, den 
wir für lange Zeil zu erwarten haben — und da ſollten 
wir Konſervativen die koſtbare Zeit in ödem Gezänk über 
„Gouvernemental“ und „Partei Bismarck sans phrase“ zu— 
bringen — ſtatt mit ihm zu machen, was wir irgend machen 
können? ... Nicht ihn zu bekämpfen, ſondern ihn ſoviel 
als möglich in die uns heilſam ſcheinenden Wege zu drängen 
und ihn mit aller Energie in allem zu unterſtützen, was wir 
für gut halten: das iſt jetzt die Aufgabe der konſervativen 
Preſſe.“ Das iſt auch unſere Meinung. 

Aus London kommt die Senſationsnachricht, die 
Ruſſen hätten mit dem Vormarſch auf Herat begonnen. 
„Daily Telegraph“ veröffentlicht ferner ein ausführliches 
Telegramm aus Wien, demzufolge Rußland im Begriffe 
ſtehe, Herat unter ſein Protektorat zu ſtellen. Beide Nach⸗ 
richten bedürfen der Beſtätigung, ſind aber an ſich keines— 
wegs unwahrſcheinlich. 

Frankreichs Flagge weht ſiegreich auf der Citadelle 
auf Lang⸗Son. Damit iſt ziemlich ganz Tonking erobert 
und erübrigt nun noch, den Chineſen jeden Zugang in das 
Land hermetiſch zu verſtopfen. Das wird keine leichte 
Sache ſein. 
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Anter fremder Flagge. 
Roman von M. Lilie. 
(Fortſetzung.) 
„Vor deutſchen Behörden ſicher nicht, aber wir haben es 
hier auch nicht mit ſolchen zu thun. Laſſen ſie es meine 
Sorge fein, mich mit den in Frage kommenden Perſönlich⸗ 
keiten zu verſtändigen!“ 

„Loez iſt über eine halbe Million werth!“ 

„Deſto beſſer für uns Beide. Ihr Neffe wird dieſen 
Verluſt kaum bemerken, denn er beſitzt noch die große Herr- 
ſchaft Zoroslaw, die einen Werth von Millionen repräſentirt.“ 

„Sie glauben die Gerichte werden keine Schwierigkeiten 
machen?“ 

„Ich bürge dafür, denn ich werde ihnen Papiere vor⸗ 
legen, welche ſie als ausreichend anerkennen müſſen.“ 

Der alte Herr warf einen mißtrauiſchen Blick auf den 
Advokaten. 

„Ich glaube, das iſt eine gefährliche Kunſt, Doktor!“ 
ſagte er in einem Tone, der halb fragend, halb warnend klang. 

„Jedenfalls zuweilen eine ſehr nützliche“, verſetzte Jener 
mit Beziehung. 

„Und wie gedenken Sie die Sache zu arrangiren?“ 

„Wie ich Ihnen ſchon erklärte“ — ſagte der ehemalige 
Advokat — „ich trete als Käufer auf, der Preis iſt eine 
halbe Million Mark, nach Rubel zum Kurswerth umge⸗ 
rechnet, und das Gut wird mir in aller Form Rechtens 
übergeben. Da es ſchuldenfrei iſt, fo wird; es leicht fein, 
ein Kapital auf daſſelbe zu erhalten bis zur Hälfte des 
Werthes. Dieſe Summe fließt in Ihre Taſche und außerdem 
gebe ich Ihnen den Wechſel über zwanzigtauſend Mark 
zurück, ſo daß Sie mir gegenüber im Vortheile ſind, Herr 
Graf. Sind Sie damit einverſtanden?“ 


Mit einer raſchen Wendung ſtand Tembrowski wieder 


vor dem Juriſten. 
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III. Jahrg. 


Aus franzöſiſchen Quellen kommt die Nachricht, daß auf 
der Somaliküſte (im Süden von Kap Gardafui) Un: 
ruhen ausgebrochen ſeien; die Somalis hätten ſich gegen die 
egyptiſchen Truppen empört, weßhalb die dort lebenden 
Italiener den „Schutz ihrer Regierung“ erbitten. Das 
ſcheint beſtellte Arbeit. Die Abſichten Italiens auf die 
Somaliküſte ſind ſchon längſt bekannt; bis jetzt fehlte es an 
einem brauchbaren Vorwande zur Beſitznahme. Die angebliche 
Empörung der Somalis gegen die Egypter bietet denſelben. 
Wir werden deshalb ſehr bald von einer italieniſchen Unter⸗ 
nehmung gegen Harrar zu hören bekommen. 

Der kürzlich in Liſſabon zuſammengetretene Weltpoſt⸗ 
Kongreß, auf welchem auch Deutſchland ein hervorragender 
Mitvertreter iſt, geſtaltete ſich in feiner Eröffnungsſitzuug für 
unſere Nation ſehr ſchmeichelhaft, indem die Verdienſte ſeines 
Schöpfers, des Staatsſekretärs Stephan, rühmende Anz | 
erkennung fanden und von dem Kongreß-Vorſitzenden, dem 
portugieſiſchen Generalpoſtmeiſter de Barros, mit beredten 
Worten gefeiert wurden. In den Arbeiten des Kongreſſes 
wird deutſcherſeits eine rege Thätigkeit entfaltet werden. 

„Khartum iſt von den Schwarzen des Mahdi er— 
obert, Gordon erdolcht, ein furchtbares Gemetzel hat in 
der eroberten Stadt ſtattgefunden, die Citadelle iſt zerſtört!“ 
So hallte es vor einigen Tagen in der ganzen Welt wieder; 
Schwatzbaſe „Times“ rieb ſich raſch die Schminke von den 
vergilbten Wangen, erhob die Fahne und rief in das engliſche 
Volk hinein: Rache! Rache! Und Rache! forderten alle 
Londoner Zeitungen, deren einige mit Trauerrändern erſchienen. 
Jetzt heißt es in Londoner hochpolitiſchen Kreiſen plötzlich, 
dieſe Meldung vom Tode Gordons ſei nur eine Erfindung 
des Mahdi, welcher durch dieſe Meldung Wolſeley zum Ver⸗ | 

| 


lafjen des Sudans bewegen zu können glaubt. In London 
werden allerlei Gründe angeführt, welche klarlegen ſollen, 
daß alle Angaben der Eingeborenen über die Eroberung 
Khartums der reine Schwindel ſind, und man hält an der 
Hoffnung feſt, daß Gordon noch lebt. Darüber würde ſich 
ja jeder Menſch freuen, denn „Chineſe Gordon, der Märchen— 
prinz“, hat Niemandem wehgethan; aber — an der Lage der 
Dinge im Sudan würde durch dieſe freudige Nachricht, wofern 
ſich dieſelbe als wahr herausſtellen ſollte, dennoch nichts, gar 
nichts geändert. Wolſeley würde jo wie jo feinen Feldzugs— 
plan durchführen, England würde doch ſeine 10 000 Mann 
Verſtärkungen Wolſeley zuſenden, und Italien würde jetzt 
doch in Maſſavah und Aſſab bleiben. 


Deutſcher Reichstag. 
50 Plenarſitzung am 16. Februar. 

Die Plätze des Hauſes ſind mäßig beſetzt, die Tribünen 
ziemlich gut gefüllt. 

Am Bundesrathstiſche: v. Burchard nebſt Kommiſſarien, 
ſpäter Finanzminiſter v. Scholz. 

Präſident v. Wedell-Piesdorf eröffnet die Sitzung nach 
11 Uhr 15 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Die zweite Berathung über die Zolltarifnovelle wird bezüg- 
lich der Poſitionen Roggen und Weizen fortgeſetzt. 

Abg. Günther⸗Sachſen (Reichsp.) vertrat den Antrag 
der freien wirthſchaftlichen Vereinigung auf Erhöhung des Roggen⸗ 
zolles von zwei auf drei Mark, wobei er darlegte, daß die Zoll- 
erhöhung gar nicht die Bedeutung habe, die man ihr beilege. 
Das Brod würde durch die Zölle eine Preisſteigerung nicht 
erfahren. a 


vornehmen; es müßten dann auch die Preiſe für die Induſtrie⸗ 9 
erzeugniſſe beſtimmt und ſchließlich auch der Minimalarbeitslohn Be 
anerkannt werden. Wenn man dem Bauer helfen wolle, fo ſchaffe = 


Reichskanzler ſelbſt ausgeſprochen, daß er eine Preisſteigerung im 
Jntereſſe der Landwirthſchaft wünſche. Der Arbeiter würde indeß 
von dieſer Preisſteigerung wenig Nutzen haben, eine etwaige Lohn⸗ 
erhöhung würde für ihn höchſtens eine Preisverſchiebung bedeuten. 
Der Staat dürfe jedenfalls eine Preisregulirung nicht einſeitig 


man ein Heimſtättengeſetz; durch den Getreidezoll würde allein 
dem Großgrundbeſitz ein Vortheil geſchaffen. 

Abg. v. Fiſcher⸗ Augsburg (nat. ⸗lib.) ſetzt auseinander, 
daß wenn, nachdem die Getreidepreiſe vielfach kaum noch die 
Produktionskoſten deckten, Deutſchland auf die Produktionskoſten 
angewieſen fein ſollte, dies der Anfang zu dem finanziellen Ruin 
bedeuten würde, und daß es ſich bei der Erhöhung der Getreide- 
zölle nicht um eine Begünſtigung des Großgrundbeſitzes, ſondern 
um das Intereſſe der großen Maſſe handle. Wenn aber der 
Bauer kaufkräftiger gemacht werde, ſo werde das auch der Induſtrie 
zu Gute kommen. Es ſei eine eminente volkswirthſchaftliche Auf- 
gabe, der Landwirthſchaft zu helfen, denn wenn dieſe in ökonomi⸗ 
ſcher Hinſicht zurückgehe, ſo könne es auf die Dauer auch dem 
Ganzen nicht gut gehen; die erhöhten Zölle wurden dem Armen 
nicht zum Schaden und der ganzen Nation zum Segen gereichen. 
(Lebhafter Beifall rechts.) 

Abg. Lorenzen (Demokrat) erklärte ſich vom Stand⸗ 
punkte der Schleswig⸗Holſteiniſchen Landwirthſchaft gegen die Vor⸗ 
lage, und insbeſondere im Intereſſe der dortigen Viehzucht gegen 
jede weitere Erhöhung der Getreidezölle. Für den Bauern hätten 
dort dieſe Zölle überhaupt keine Bedeutung, den Bürger und 
Arbeiter aber würden ſie ſchwer ſchädigen. 

Abg. Graf zu Stolberg⸗ Wernigerode (d.⸗konſ.) 
erklärte ſich mit den Ausführungen des Abg. v. Fiſcher einver⸗ 
ſtanden. Der Konkurrenzkampf, der in der ganzen Welt exiſtire, 
lege auch uns die Verpflichtung auf, der Landwirthſchaft und 
Induſtrie wenigſtens den heimiſchen Markt zu ſichern und daneben 
wiederum durch Koloniſation, Dampferfubvention ꝛc. den Export 
zu erhöhen. Obgleich ihm die Erhöhung des Weizenzolls auf 4 
Mk. lieber geweſen wäre, ſo werde er doch für den Antrag der 
freien wirthſchaftlichen Vereinigung ſtimmen. 

Abg. Thomſen (Demokrat) bekämpfte vom ſittlichen und 
nationalen Standpunkt die Vorlage. Mit der Erhöhung der 
Getreidepreiſe werde man ein verwegenes Spiel treiben; es ſei zu 
befürchten, daß die revolutionäre Bewegung aus dieſem Vorgehen 
neue Nahrung ziehen werde. 

Staatsſekretär v. Burchard wendet ſich zunächſt gegen 
das von dem Abg. Rickert (Demokrat) in deſſen letzter Rede vor⸗ 
gebrachte Zahlenmaterial, das offenbar in leichtfertiger Weiſe zu⸗ 
ſammengeſtellt ſei und motivirt ſodann die für Weizen und Roggen 
normirten Zollſätze der Regierungsvorlage. Die verbündeten Re⸗ 
gierungen hätten den Zoll für Weizen höher normiren zu ſollen 
geglaubt, weil der Weizen mehr gelitten hätte; allein es werde 
einer weiteren Erhöhung des Roggenzolles ein durchgreifender 
Widerſtand ſeitens der verbündeten Regierungen nicht entgegen⸗ 
geſtellt werden, falls dann auch zur Aufrechterhaltung der Differenz 
der Weizenzoll weiter erhöht werde. (Bravo! rechts.) 

Abg. Fürſt v. Hatzfeldt (Reichsp.) ſetzt auseinander, 
daß die Nothlage der Landwirthſchaft bedeutend größer ſei, als 
vor 6 Jahren und daß die Vortheile, welche die erhöhten Getreide- 


„Ich im Vortheile gegen Sie?“ fragte er mit unge— 
heucheltem Erſtaunen. „Die Hälfte des Werthes behalten 
Sie für ſich, und das ohne jede nennenswerthe Gegenleiſtung. 

„Ohne Gegenleiſtung, ſagen Sie? Habe ich nicht 
Mühe und Arbeit genug, trage ich nicht die Verantwortlichkeit 
für das Gelingen, und muß ich nicht büßen, wenn das 
Unternehmen mißglückt? Aber wie Sie wollen, mir kann es 
nur lieb ſein, wenn ich das e eroce Riſiko nicht zu über⸗ 
nehmen brauche. Das einzige Verlockende, was das Projekt 
für mich hat, iſt, daß ich Gelegenheit fände, wieder nach 
Polen zurückzukehren und dort auf dem einſamen Landgute 
ganz meinen Neigungen leben zu können. Der Boden Deutſch— 
lands hat für mich wenig Anziehendes mehr, ſeitdem ich 
das Kainszeichen des ehmaligen Gefangenen trage, im Auslande 
dagegen kennt man mich nicht, dort bin ich wieder frei, 
wieder Herr meiner ſelbſt. Mein mehrjähriger Aufenthalt 
in Warſchau und auf dem Lande als junger Sekretair des 
Fürſten Lobinski gehört zu meinen angenehmſten Erinnerungen 
— beſonders auch, da ich während dieſer Zeit ſowohl Sie, 
Herr Graf, als auch die Frau Baronin von Rodowicz kennen 
zu lernen die Ehre hatte“, fügte er ironiſch hinzu. 

Der Graf erwiderte nichts, er war nachdenklich geworden. 

„Alſo, laſſen wir die Idee fallen, beſter Herr, ich bin 
in der That ganz damit einverſtanden“, fuhr der Doktor 
fort. „Nur bitte ich Sie, in den nächſten Tagen für Be⸗ 
ſchaffung der Wechſeldeckung beſorgt zu ſein.“ 

„Sie ſetzen mir Daumenſchrauben an und ſpannen 
dieſelben von Minute zu Minute ſtraffer“, rief der Pole; „es 
wird mir kaum etwas Anderes übrig bleiben, als zuzuſtimmen, 
ich bin in Ihrer Hand.“ 
| „Sie haben die volfftändige Freiheit des Handelns, thun 
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Sie ganz, was Ihnen beliebt. Ich hatte geglaubt, die auf 
| Ihren Antheil entfallende Viertelmillion würde Ihnen aus 
aller Verlegenheit helfen, fie würde ausreichen, gewiſſe Der 
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fekte zu verdecken und Ihnen noch außerdem ein nettes 
Sümmchen in den Händen laſſen. Bedürfen Sie deſſen 
nicht, um ſo beſſer!“ 

„Womit ſoll ich den Verkauf von Loez meinem Mündel 
gegenüber rechtfertigen?“ fragte der Graf haſtig. 2 

Dr. Praß machte eine verächtliche Handbewegung, als wolle 
er ſagen: Nichts leichter als das; wenn Sie in dieſer Be⸗ 
ziehung in Verlegenheit ſind, kann ich Sie nur bedauern. 2 

„Als Teſtamentsvollſtrecker Ihres verſtorbenen Bruders, 
des Vaters Ihres Herrn Neffen, beſitzen Sie die Ermächti⸗ 
gung, über die Vermögensobjekte bis zu einem gewiſſen Grade 
zu verfügen“, erklärte er in belehrendem Tone, wie er in 
früher, als praktieirender Advokat, anzuwenden gewöhnt war, 
wenn es galt, ein juriſtiſches Rechtsgutachten abzugeben. „Sie 
haben ferner die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß die Gelder Be 
entſprechende Zinſen tragen, und wenn dies nicht der Fall 
iſt, andere Dispoſitionen zu treffen. Das Gut Loez iſt 
verpachtet, aber der Mißwachs der letzten Jahre machte es 
dem Pächter unmöglich, die Pachtgelder zu zahlen. Dagegen 
waren verſchiedene bauliche Veränderungen an den Gebäuden 
nöthig, ſo daß das Gut in letzter Zeit nicht nur nichts 
einbrachte, ſondern noch erhebliche Zuſchüſſe erforderte. Das 
Alles wird natürlich in einer ſpeciellen, das Gut betreffenden 
Abrechnung nachgewieſen, ſo daß ein Zweifel an der Wahrheit 
nicht aufkommen kann; verſtehen Sie mich jetzt?“ 5 

Die grauen Augen des Grafen ruhten mit ſtechendem 
Ausdruck auf dem Manne, deſſen raffinirte Erfindungsgabe 
immer Rath wußte. 

„Aber die Ernte der beiden letzten Jahre war ja aus⸗ 
gezeichnet!“ warf der alte Herr ein, „wie kann ich da von 
Mißwachs reden?“ f 

Ein halb mitleidiges, halb ſpöttiſches Lächeln lagerte ſich 
auf dem Antlitze des Juriſten. 2 
(Fortſetzung folgt.) 


‚Bl im Gefolge 1415 4225 225 plaidirt unter ziffermäßiger mungen über die Bofltionen Roggen und Weizen, welche ſämmtlic) 


Bezugnahme auf die Konkurrenz Amerikas für den Schutz der 
Landwirthſchaft, die vielfach aus den Preiſen ihrer Produkte nicht 
mehr die Produktionskoſten decken könnte. (Beifall rechts.) 


Abg. Rickert (Demokrat) bezieht ſich zunächſt auf die 
Ausführungen ſeiner Fraktionsgenoſſen Lorenzen und Thomſen, 
welche in der That in des Wortes eigenſter Bedeutung Bauern 
ſeien und gewiß den Beweis geliefert hätten, daß der Bauer nicht 
nach Erhöhung der Getreidezölle verlange. Redner wendet ſich 
ſodann gegen die von dem Reichskanzler in ſeiner jüngſten Rede 
vorgeführten Zahlen, mit denen derſelbe die Behauptung wider⸗ 
legen wollte, daß die Oſtſeeſtädte in Folge der neuen Zollpolitik 
in ihrer Entwickelung zurückgegangen ſeien, indem er (Redner) 
ſeinerſeits anderes Zahlenmaterial beibringt, auf Grund deſſen er 
den Niedergang der Oſtſeeſtädte ſeit 1879 nachzuweiſen ſucht. 
(Reichskanzler Fürſt v. Bismarck erſcheint im Saale und nimmt 
am Bundesrathstiſche Platz.) Redner bekämpft ſodann die Vor⸗ 
lage von ſeinem freihändleriſchen Standpunkte aus und erklärt, 
daß, wenn die Landwirthſchaft ſich thatſächlich in einer Nothlage 
befinde, dann die Intereſſenten doch eine Nothſtandslage verein⸗ 
baren, nicht aber die begüterte Klaſſe auf Koſten des armen 
Mannes bereichern ſollten. (Beifall links.) Wenn man für den 
Landwirth theurere Getreidepreiſe ſchaffe, ſo werde unzweifelhaft 
das Brot vertheuert werden und damit werde eine Bevorzugung 
der wohlhabenden Grundbeſitzer zu Ungunſten der ärmeren Volks⸗ 


klaſſen, ob beabſichtigt oder nicht, in der Wirklichkeit ftatuirt und 


hiergegen werde er und ſeine Partei mit allen Kräften Front 
machen. (Lebhaftes Bravo links, Ziſchen rechts.) 


Reichskanzler Fürſt v. Bismarck erklärt zunächſt, daß 
es ein großer Unterſchied ſei, ob man, wie der Abg. Rickert thue, 
die Unzufriedenheit in die beſitzloſen Kreiſe trage, die der be⸗ 
ſtehenden Geſellſchaftsordnung gefährlich werden könnten, oder ob 
man den Städten gegenüber die Bauern auf ihre Intereſſen auf- 
merkſam mache, denn der Bauer gehöre zu der beſitzenden Klaſſe 
und ſei ſtets loyal geweſen. (Sehr wahr! rechts.) Man ſolle 
doch hier nicht von Brotzoll, ja von Blutzoll reden; das ſeien 
tendenziöſe Entſtellungen. (Beifall rechts.) Der Bauer betreibe 
mit dem Großgrundbeſitzer daſſelbe Gewerbe und beider Intereſſen 
ſeien dieſelben; die Privilegien des Großgrundbeſitzes ſeien in 
Wegfall gekommen und der Großgrundbeſitzer erſcheine lediglich 
als ein großer Bauer, der Bauer als ein kleiner Grundbeſitzer. 
Gegenwärtig aber finde ſich bei allen Intereſſenten der Landwirth⸗ 
ſchaft das Verſtändniß dafür, daß der gegenwärtigen Nothlage 
abgeholfen werden müſſe. Der Landwirthſchaft müſſe nicht nur 
die Möglichkeit erhalten werden, zu produziren und die Konkurrenz 
des Auslandes zu ertragen. Es handle ſich jedoch nicht allein 
darum, die Preiſe der landwirthſchaftlichen Produkte zu erhöhen, 
ſondern auch der großen landwirthſchaftlichen Arbeiterbevölkerung 
ihre Arbeit zu ſichern. Wenn im Jahre 1879 nicht zu der 
neuen Zollpolitik übergegangen worden wäre, fo wäre der wirth- 
ſchaftliche Zuſammenbruch unvermeidlich geweſen und derſelbe ſei 
nur durch die franzöſiſche Milliarden um einige Jahre aufgehalten 
worden. Der Reichskanzler wendete ſich ſodann gegen die vom 
Abg. Rickert bezüglich des Danziger Handels vorgeführten Zahlen 
und legt ſodann der demokratiſchen Partei zur Laſt, daß ſie den 
Zöllen nur aus Parteilichkeit Oppoſition mache und daß ſie die 
Unzufriedenheit, die in den Kreiſen der Induſtriearbeiter bereits 
vorhanden ſei, künſtlich auch in die Kreiſe der landwirthſchaftlichen 
Arbeiter trügen. (Lrbhafter Beifall rechts; Ziſchen links.) 


Abg. Schelbert (Cent.) plaidirt aus ſeiner perſönlichen 
Erfahrung heraus, nach welcher in Südbayern der hohe Käfer 
und Butterzoll ſich außerordentlich wohlthätig erwieſen habe, für 
Getreidezölle, wenn es nöthig ſei, auch in größerer Höhe, als 
beantragt werde. Die erhöhten Zölle würden auch der Induſtrie 
zu Gute kommen und dieſelbe würde der geſammten Nation 
zu Gute kommen. (Lebhafter Beifall rechts und im Centrum; 
Ziſchen links.) 


Abg. Richte r⸗Hagen (Demokrat) wendet ſich gegen die 
Ausführungen des Reichskanzlers Fürſten v. Bismarck und ver⸗ 
wahrt ſich namentlich gegen die Behauptung, daß ſeine Partei 
aus Fraktionsintereſſe die landwirthſchaftlichen Arbeiter zur Uns 
zufriedenheit aufhetze. Er und ſeine Partei ließen ſich nur von 
ſachlichen Rückſichten leiten und fie hielten die erhöhten Getreide- 
zölle für ein ſchweres Unrecht gegen die armen Leute, dem ſie 
ihren entſchiedenſten Widerſpruch entgegenſetzen müßten. (Leb⸗ 
hafter Beifall links.) 

Darauf wird die Diskuſſion geſchloſſen und folgen nach 
einer größeren Reihe von perſönlichen 8 die ie 


Kleine Mittheilungen. 

(Eine entſetzliche That) wird dem „Egyetertes“ 
aus Börösbereny in Ungarn berichtet. Der dortige wohl⸗ 
habende Grundbeſitzer Johann Herezeg ermordete feinen mit 
ihm im gemeinſchaftlichen Haushalte lebenden ſechzigjährigen 
Vater. Letzterer unterhielt ſeit einiger Zeit intimere Bezie⸗ 
hungen zu ſeiner hübſchen Frau, was durchaus nicht dem Ge— 
ſchmacke ſeines Sohnes entſprach. Als letzterer erfuhr, daß 
fein Vater das Vermögen auf den Namen dieſer Frau über- 
ſchreiben laſſen wolle, beſchloß er, ſeinen Vater zu tödten. Als 
dieſer nun heimkehrte, empfing ihn der Sohn mit mehreren 
Axthieben, welche den Alten niederſtreckten, der ſich furchtbar 
zur Wehre ſetzte, aber ſchließlich doch erlag. Johann Herczeg 
befahl ſeiner Frau, Ochſen vor einen Wagen zu ſpannen, und 
brachte auf dieſem den Leichnam nach einem Weingarten. 
Dort legte der Sohn den Leichnam ſeine Vaters hart an der 
Landſtraße nieder. Als der Unterſuchungsrichter die Blut— 
ſpuren im Haufe entdeckt hatte, wurden Herczeg und feine 
Frau verhaftet. Erſterer geſtand das Verbrechen, betheuerte 
aber die Unſchuld ſeiner Frau, die nur ſeinen Befehlen 
gehorſchte. Der Fall erregt in der ganzen Gegend Aufſehen 
und Entſetzen. 

(Israelitiſche Inquiſition.) Die Firma Mey 
& Ebdlich in Leipzig hatte gegenüber einigen Anfragen mitgetheilt, 
daß ihre beiden Firmeninhaber chriſtlicher Religlon ſeien. Daran 
— ſollte man meinen — kann doch Niemand einen Anſtoß 
nehmen, denn dieſe Erklärung iſt doch nur das offene Bekennt⸗ 
niß ihrer Religion. Die Redaktion des „Berliner Tageblattes“ 
aber erdreiſtete ſich, an die Firma zu ſchreiben, ob ſie wirklich 


ein ſolches Cirkular erlaſſen habe, da es viele den „verſchieden⸗ 


ſten Konfeſſionen“ angehörige Kunden der Firma „eigenthümlich 
berühre“. Die „Staatsbürger Ztg.“ bemerkt hierzu: „Ein 
jüdiſches Vehmgericht ſcheint über alle Diejenigen herein zubrechen, 
welche es wagen, ihr Chriſtenthum offen zu bekennen. Keinen 
größeren Frevel giebt es in den Augen der Juden und Juden⸗ 
genofjen, als die Aeußerung: „Ich bin ein Chriſt und ſtamme 
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namentliche find, 

Die Abſtimmung beginnt mit dem von den Abgg. Dr. Frhrn. 
v. Schorlemer⸗Alſt (Centr.) und Genoſſen beantragten Zollſatze 
von 3 Mk. für Roggen, welchen das Haus in, wie bereits 
angeführt, namentlicher Abſtimmung mit 192 gegen 151 Stim⸗ 
men genehmigt. 

Darauf wurde in gleichfalls namentlicher Abſtimmung der 
auf 8 Mk. normirte Weizenzoll mit 229 gegen 113 Stimmen 
angenommen und die weitere Verhandlung auf Dienſtag 1 Uhr 
vertagt. 

Schluß gegen 6 ¼ Uhr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 16. Februar. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer ertheilte geſtern Nach⸗ 
mittags dem Tags zuvor aus Oldenburg hier eingetroffenen 
Königlichen Geſandten für Braunſchweig und Oldenburg, 
von Norrmann, und demnächſt auch noch dem ſeit einigen 
Tagen hier weilenden ehemaligen Statthalter von Galizien, 
Grafen Alfred Potocki, die nachgeſuchten Audienzen und 
Abends fand im Königlichen Palais Theegeſellſchaft ſtatt, zu 
welcher auch mehrere Fürſtliche Perſonen eingeladen worden 
waren. — Heute Vormittag empfing Allerhöchſtderſelbe zunächſt 
den Herzog von Ujeſt, nahm darauf den Vortrag des Hof» 
marſchall Grafen Perponcher und die perſönlichen Meldungen 
des Kommandeurs des Großherzoglich Mecklenburgiſchen 
Dragoner-Regiments Nr. 17, Oberſten v. Schack, ſowie des 
Kommandeurs des 1. Schleſiſchen Huſaren-Regiments Nr. 4, 
Majors v. John und des Kommandeurs des Leib⸗Küraſſier⸗ 
Regiments, Grafen Schleinitz, entgegen und arbeitete Mittags 
mit dem Chef des Civil⸗Kabinets, Wirklichen Geheimen Rath 
von Wilmowski. Vor dem heutigen Diner hatte Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer dann noch eine längere Konferenz mit dem 
Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums, Miniſter des Innern 
von Puttkamer. Zur Tafel waren heute keine Einladungen 
ergangen. 

— Der Kultusminiſter Dr. von Großler hat einen 
ausführlichen Erlaß an ſämmtliche Schulbehörden entſendet, 
in welchem er die Aufmerkſamkeit der Anſtalts- Direktoren, 
reſp. Rektoren auf die ihnen unterſtellten Lehrer- und Schüler- 
Bibliotheken richtet. Hauptſächlich ſoll Bedacht genommen 
werden, daß die Verwaltung der Lehrerbibliotheken nur aus⸗ 
nahmsweiſe dem Direktor, ſonſt einem Lehrer übertragen 
werde, wogegen der Direktor jährlich innerhalb des erſten 
Quartals unter Zuziehung des Patronats oder Curatoriums 
der reſp. Anſtalt, ſofern dieſelbe nicht ſtaatlich iſt, eine aus⸗ 
führliche Revifion vorzunehmen hat. Ganz befondere Auf⸗ 
merkſamkeit iſt bei Neuanſchaffung von Büchern für die 
Schülerbibliothek zu verwenden und dabei nicht außer Acht 
zu laſſen, daß Bücher, welche entweder durch einzelne Stellen 
den Reiz zur Sinnlichkeit bei gewiſſen Altersſtufen erregen 
könnten, oder in welchen die Gegenſätze der verſchiedenen 
Konfeſſionen in herabſetzender oder entſtellender Weiſe behandelt 
werden, vom Ankauf unter allen Umſtänden ausgeſchloſſen 
bleiben. Im Anſchluß hieran ſollen Schülerbibliotheken, welche 
einen Beſtand aus älterer Zeit beſitzen, nach dieſer Richtung 
hin einer ſorgfältigen Reviſion unterzogen werden. 

Eine Kabinetsordre vom 10. d. M. verfügt die In⸗ 
dienſtſtellung der Korvette „Moltke“ als Seekadetten⸗Schul⸗ 
ſchiff und der Korvette „Niobe“ als Kadetten⸗Schulſchiff. 

Hannover, 14. Februar. Der „Hann. Kour.“ veröffentlicht 
Briefe von Bord des Kanonenboots „Hyäne“, welche bis 
Ende November v. J. reichen und in denen die Beſitzer⸗ 
greifungen im Neubritanniſchen Archipel und an der Nord⸗ 
weſtküſte von Neu-Guinea, das Hiſſen der deutſchen Flagge 
am Friedrich⸗ Wilhelms⸗ Hafen und dem Hafen von Hyonday, 
ſowie die Entdeckung eines dritten Hafens auf Neu-Guinea 
geſchildert werden. 


Ausland. 

Wien, 15. Februar. Der Kaiſer ftattete heute dem 
Miniſterpräſidenten Grafen Taaffe und der Gräfin Taaffe 
anläßlich deren ſilbernen Hochzeit einen Beſuch ab. 

Petersburg, 15. Februar. In Petersburg und Kronſtadt 
ſind viele Offiziere verhaftet worden. Mehrere darunter ge— 
hören der Marine und der Artillerie an. 

Paris, 14. Februar. Die Kammer der Deputirten be⸗ 
endigte heute die Generaldiskuſſion der Geſetzesvorlage betr. 
die Erhöhung der Einfuhrzölle auf Getreide und beſchloß 


von chriſtlichen Eltern ab.“ Jüdiſche Blätter wagen es ſogar 
anzufragen, — gewiſſermaßen auf Herz und Nieren zu prüfen, 
weshalb Jemand eine ſolche Aeußerung thue, und wehe ihm, wenn 
er keine befriedigende Antwort weiß; er verfällt dann der jüdiſchen 
Vehme, zumal wenn er Geſchäftsmann iſt.“ In der Anfrage 
des „Berliner Tageblatts“ ſieht die „Staatsbürger⸗Ztg.“ eine 
bodenloſe Anmaßung und bedauert, daß die Firma derſelben nicht 
die gebührende Abfertigung zu Theil werden ließ. Grotesk macht 
ſich geradezu die Aufgeblaſenheit, mit welcher dieſes Blatt ſich 
nun durch die allzu höfliche Antwort für befriedigt erklärt und 
der Firma Mey & Ebdlich eine günſtige Cenſur ausſtellt, trotz- 
dem ſie Chriſten ſind und das auch noch zu ſagen wagen; und 
man wäre verſucht, über dieſe Protektormiene zu lachen, wenn der 
Hintergrund nicht gar ein ſo ernſter wäre. 

(Das 400 jährige Jubiläum des Thalers) 
fällt in dieſes Jahr. Als Kurfürſt Ernſt und fein Bruder Her⸗ 
zog Albrecht im Jahre 1485 in Leipzig einen Landtag hielten, 
fand zwiſchen ihnen auf dem Rathhauſe daſelbſt, am 10. No⸗ 
vember, eine Theilung ihrer Erblande ſammt den Grafſchaften 
und Herrſchaften in dem Landgrafenthum Thüringen ſtatt. Zum 
Gedächtniß dieſer Erbtheilung wurden zuerſt ganze Stücke Silber 
mit beider Fürſten Bildniſſen und Namen gemünzt, die man an⸗ 
fänglich zweiköpfige Gülden⸗Groſchen, weil einer ſoviel als ein 
rheiniſcher Gülden galt, nannte. Später, und zwar im Jahre 
1519, erhielt dieſe Münze, nach ihrem Prägeorte Joachimsthal 
und weil das Bild des heiligen Joachim darauf befindlich war, 
die Benennung „Thaler⸗Groſchen“, im Volksmunde „Joachims⸗ 
Thaler“. 

(Verwandte Looſe.) Bei einem Zweckeſſen verſtieg 
ſich jüngſt ein Journaliſt in Erwiderung eines auf die Preſſe 
ausgebrachten Toaſtes zu folgendem Vergleich: „Die Preſſe nimmt 
im öffentlichen Leben die Stellung ein, wie im Familienleben die 
Schwiegermutter. Alle fürchten, aber Niemand liebt ſie. So 
lange ſie Alles billigt, iſt ſie geehrt, ſowie ſie aber zu tadeln an⸗ 
fängt, vereinigen ſich die getrennten Parteien zu dem einen 
Wunſche: „Der Teufel hole die Schwiegermutter!“ 


mit 364 gegen 136 Stimmen, in die Spglaldebane einzu⸗ 
treten. Zunächſt wurde mit der Berathung der Geſetzent⸗ 
würfe begonnen und die Diskuſſion ſodann auf nächſten 
Donnerſtag vertagt. 

Paris, 14. Februar. Das Zuchtpolizeigericht verurtheilte 
heute ſieben von den Veranſtaltern der Anarchiſten⸗Ver⸗ 
ſammlung am Montag zu je 3 Monaten, einen zu 6 Monaten 
Gefängniß. 

Paris, 15. Februar. Langſon in Tonking iſt genommen. 
Eine Depeſche des Generals Briere de l'ssle vom 13. d. M. 
meldet: Heute Mittag wurde auf der Citadelle von Langſon 
die franzöſiſche Flagge gehißt. Der Fluß wurde überſchritten. 
Die chineſiſche Armee befindet ſich ſeit letzter Nacht nach 
einem heißen Kampfe, welcher 8 Kilometer vor dem Orte 
ſtattfand, auf der Flucht. — Nach einer Meldung aus Shang⸗ 
hai von heute Nachmittag 4 Uhr 15 Minuten iſt dort das 
Gerücht von einem Gefechte zwiſchen den franzöſiſchen und 
chineſiſchen Schiffen in der Nähe von Sheipoo verbreitet. 
Ueber das Reſultat verlautet noch nichts. 

Rom, 15 Februar. Kardinal Chigi liegt im Sterben. 

Madrid, 15. Februar. Die Deputirtenkammer hat mit 
241 gegen 65 Stimmen eine Tagesordnung angenommen, in 
welcher der Regierung Vertrauen ausgeſprochen wird. 

Madrid, 16. Februar. Der Poſtdampfer „Alfonſo XII.“ 
der ſpaniſchen transatlantiſchen Kompagnie mit 25 Mill. 
Realen für Cuba an Bord, iſt bei Las Palmas (an den 
kanariſchen Inſeln) geſcheitert. Die Paſſagiere, die Mann⸗ 
ſchaft und 10 Millionen Realen in Baar ſind gerettet. 

London, 14. Februar. In der geſtrigen Sitzung des 
Gemeinderathes der City von London wurde ein Antrag an— 
gemeldet, dem General Gordon eine Statue in der City auf 
Koſten der Korporationen zu errichten. 

London, 15. Februar. Zur Bekämpfung der Rebellion 
des Sudan ſollen nun auch die Aegypter ſelbſt in erhöhtem 
Maße herangezogen werden. Wie das „Reuter'ſche Bureau“ 
aus Kairo meldet, iſt auf Wunſch des General Wolſeley 
Haſſan Paſcha das Kommando über ein ägyptiſches Kavallerie 
korps für die Expedition im Sudan angeboten worden. Die 
bezüglichen Verhandlungen, welche ſeit geſtern ſtattfanden, 
haben dazu geführt, daß Haſſan das Kommando angenommen 
hat. Derſelbe ſoll zuerſt die Annahme davon abhängig gemacht 
haben, daß 4000 Türken eingeſtellt würden. Das hat man 
aber augenſcheinlich abgelehnt, obgleich die Türkei der engliſchen 
Regierung thatſächlich 1000 Mann türkiſcher Truppen für 
den Feldzug im Sudan angeboten haben ſoll. — Wie es 
heißt, würde Haſſan den Titel Generalgouverneur des Sudans 
führen. Von dieſer Maßregel wird ein guter Eindruck auf 
die Bevölkerung des Sudans erwartet, da dieſelbe den Beweis 
liefern ſoll, daß England die Eroberung des Sudans nicht 
für ſich beabſichtige. — Der Mahdi hat einen großen Theil 
ſeiner Streitkräfte von Khartum aus nach Kaſſala geſandt. 
Die Italiener werden alſo Arbeit finden, falls fie von 
Maſſana aus vorrücken. 

London, 16. Februar. Wie das „Reuter'ſche Bureau“ 
erfährt, wäre der Bau einer Eiſenbahn von Suakin nach 
Berber von der engliſchen Regierung nunmehr endgiltig be= 
ſchloſſen und würde mit den bezüglichen Arbeiten fofort be— 
gonnen werden. 

Newyork, 15 Februar. Durch eine Schneelawine find 
drei Viertel der Stadt Utah zerſtört worden, wobei 16 Per⸗ 
ſonen ums Leben kamen. 

Waſhington, 12. Februar. Neuerdings haben Mexikaner 
Einfälle über die Grenze in Texas gemacht, wodurch die 
Grenzbevölkerung in hohem Grade aufgeregt wurde. Bei 
einigen Zuſammenſtößen in voriger Woche wurden vierzehn 
Mexikaner getödtet. Eine andere Bande von Marodeurs 
griff in dieſer Woche die Truppen an, wobei drei höhere 
Offiziere todt auf dem Platze blieben. Der Gouverneur von 
Texas hat nunmehr die Staatstruppen aufgeboten, um 
dieſen Einfällen Widerſtand zu leiſten, und giebt als Grund 
dafür an, daß die Bundes» Regierung nicht ausreichenden 
Schutz gewähre. 


Militäriſches. 

(Neue RR ae Aus Trier, 10. Februar, 
wird geſchrieben: Die „Tr. Z.“ berichtet: Beim Exereiren 
auf dem „Balaft - Paradeplatz“ ſieht man jetzt zehn Mann 
einer Kompagnie des Infanterieregiments Nr. 68 mit einer 
verſuchsweiſe eingeführten Fußbekleidung (Schuhe mit Ga⸗ 
maſchen.) Wie wir hören, ſollen die betreffenden Mann⸗ 
ſchaften mit der Neuerung ſehr zufrieden ſein und ausſprechen, 
daß ſie in eng anliegenden Schuhen und Ueberſtrümpfen ſich 
leichter als in den Halbſtiefeln bewegten und auch beſſer gegen 
die Kälte geſchützt ſeien, als in den weiten offenen Hoſen. 
Selbſtredend wird der Verſuch eine Zeit lang fortgeſetzt: nach 
einigen Monaten wird über das Ergebniß deſſelben höheren 
Ortes berichtet. 

(Ueber die Kriegsbeſtimmung des im 
vorigen Jahre neu errichteten Luftballon⸗ 
Detachements) iſt neuerdings in der „Allg. Mil.⸗Ztg.“ 
in einem größeren, die Kriegsführung der Zukunft behandeln⸗ 
den Artikel eine erſte, allem Anſcheine einer zuſtändigen 
Quelle entnommene Mittheilung erfolgt. In erſter Reihe 
würde nach derſelben der verankerte Luftballon (ballon captif) 
vor den etwaigen feindlichen Sperrforts eine Verwendung 
finden. Aus demſelben würden derartige Forts einer unaus⸗ 
geſetzten Beobachtung unterzogen werden, welche vorzugsweiſe 
darauf gerichtet ſein wird, die Beſchießung auf die hierzu 
beſtgeeigneten Stellen der feindlichen Werke zu konzentriren 
und dadurch um ſo ſchneller eine raſche Bewältigung und 
Uebergabe dieſer kleinen feindlichen Waffenplätze herbeizuführen. 
In der That ſind die bisherigen Verſuche des Detachements 
auf die unter allen, auch den ungünſtigſten Witterungsver⸗ 
hältniſſen erprobte Verwendung eines neukonſtruirten ballon 
captif beſchränkt geblieben. Dem gegenüber wird wohl auch 
ein Fortſchreiten in der Konſtruktion der Ballongeſchütze, 
deren erſtes 1871 aus dem Krupp'ſchen Etabliſſement hervor- 
gegangen war und vor Paris mehrfache Erfolge erzielte, ſicher 
nicht auf ſich warten laſſen. 


Provinzial- Nachrichten. 

Danzig, 16. Februar. (Glückwunſchadreſſe.) Die Vor- 
ſtände der hieſigen Innungen haben aus Anlaß des Bismarck⸗ 
Jubiläums beſchloſſen, eine künſtleriſch ausgeführte Moreffe an den 
Reichskanzler zu ſenden. 

Danzig, 16. Februar. (Diäten.) Die Diäten der Mit⸗ 
glieder der Provinzial⸗Synode find nunmehr folgendermaßen feſt⸗ 


* geſtellt worden: 1. Tagegelder pro Perſon und Tag 9 Mk; 


2. Reiſckoſten: auf dem Landwege 40 Pf. pro Kilometer, mit 
der Eiſenbahn der tarifmäßiße Fahrpreis der Kourierzüge 2. Klaſſe, 
mit dem Dampfſchiff der tarifmäßige Fahrpreis der 1. Kajüte, 
für jeden Zugang und Abgang bei Eiſenbahn⸗ und Dampfſchiff⸗ 
fahrten zuſammen 3 Mk., wobei Hin⸗ und Rückreiſe beſonders 
berechnet werden. 

Danzig, 16. Februar. (Turntag.) Am nächſten Sonntag, 
22. Februar, wird hier der Turntag für den unteren Weichſel⸗ 
gau, zu welchem die Vereine Danzig, Tiegenhof, Marienburg, 
Elbing, Pr. Stargard, Graudenz gehören, ſtattfinden. Mit dem⸗ 
ſelben ſoll eine Vorturner⸗Uebungsſtunde verbunden werden. 

Königsberg, 14. Februar. (Militäriſches.) Wie aus mili⸗ 
täriſchen Kreiſen mitgetheilt wird, erfolgt in dieſem Jahre die 
Ausbildung der Linientruppen des erſten Armeekorps mit größerer 
Beſchleunigung, als dies im vorigen Jahre der Fall war. Mitte 
Mai bereits ſoll das Fußartillerieregiment mit den Schießübungen 
bei Altenburg beginnen und den Schießplatz ſchon Mitte Juni 
an das Feldartillerieregiment abtreten, damit das letzere ſeine 
Schießübungen bereits Mitte Juni zu beendigen vermag. Dieſe 
Beſchleunigungen haben den Zweck, die Truppen zu dem in 
dieſem Jahre bei Danzig ſtattfindenden Herbſtmanöver des erſten 
Armeekorps, zu welchem der Kaiſer ſein Erſcheinen zugeſagt hat, 
möglichſt frühzeitig vorzubereiten und aufs beſte auszubilden. 

Tilſit, 14. Februar. (Eine ſchreckliche That), die in der 
Stadt überall ſchmerzliches Aufſehen erregt, iſt heute hier begangen 
worden. Der Sohn des Handelsmannes Friedmann, welcher im 
Jahre 1881 durch Beſchluß des hieſigen Amtsgerichts für geiſtes⸗ 
krank erklärt wurde, hat heute Vormittag ſeiner 70jährigen Mutter 
in einem Anfalle von Wahnſinn mit einem Hackmeſſer die Schädel; 
decke geſpalten und ihr darauf noch mehrere Wunden beigebracht, 
ſo daß ſie ſofort ihren Geiſt aufgab. Der Vater und ein anderer 
Sohn befanden ſich zur Zeit der That beim Gottesdienſt in der 
hieſigen Synagoge. Als der Vater aus der Kirche kam, fand er 
die Mutter auf der Erde todt im Blute liegen. Der Thäter 
war flüchtig, iſt aber im Laufe des Vormittags feſtgenommen 
worden. 

Inowrazlaw, 15. Februar. (Entſchädigung für die Weichſel⸗ 
überſchwemmten.) Aus den Stadt- und Landbezirken Inowrazlaw, 
Kruſchwitz, Strelno, Argenau und Gniewkowitz ſind für die 
Weichſelüberſchwemmten in Getau im Ganzen 768 Mark ge- 
ſammelt worden. Dieſe Summe iſt jetzt an acht Geſchädigte 
vertheilt worden. 

Bromberg, 15. Februar. (Verſchiedenes.) In nächſter 
Zeit fol mit den Erdarbeiten für die neue Eifenbahn » Strecke 
Bromberg Fordon begonnen werden. Eine Ausſchreibung zur 
Vergebung derſelben an Unternehmer dürfte in den nächſten Tagen 
erfolgen. Gegenwärtig iſt man dabei, die Strecke, wo die Bahn 
den Jaſimeier Wald durchſchneidet, auszuhauen und auszuroden. 
— In einer Petition an den Reichstag hat ſich der hieſige Ver⸗ 
ein der Holz⸗ und Flößer⸗Intereſſenten gegen Erhöhung der Holz⸗ 
zölle ausgeſprochen. — In der letzten Stadtverordnetenſitzung iſt 
für unſere ſtädtiſchen Lehrer und Lehrerinnen eine neue Gehalts- 
ordnung feſtgeſetzt worden. Die Elementar » Lehrer haben ein 
Minimalgehalt von 900 Mk. und ein Maximalgehalt von 
2400 Mk. nach 30 Jahren, die Lehrerinnen erhalten ein Maximal⸗ 

gehalt von 1800 Mk. nach 20 Jahren. — Im königlichen 
Gymnaſium findet heute die mündliche Prüfung der Abiturienten 
ftatt. Zwei waren auf Grund ihrer guten ſchriftlichen Arbeiten 
von dem mündlichen Zeugniß dispenſirt. 

Bromberg, 16. Februar. (Unſer Theatergebäude) wird in 
dieſem Jahre ein halbes Jahrhundert alt. Es wurde im Jahre 
1835 nach einem Brande neu, aber klein und ohne Schmuck er⸗ 
baut. Seine Inſchrift „Der Kunſt und dem Wohlthun“ rührt 
daher, daß die abendliche Miethe der Beſtimmung gemäß der 
Armenkaſſe zufloß. 


Coſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 17. Februar 1885. 

— (Perſonalveränderungen in der Armee.) 
Freiberg, Major im 11. Fuß» Artillerie - Regiment iſt als Ba⸗ 
taillons⸗Kommandeur in das 3. Fuß⸗Artillerie-⸗Regiment (Ge⸗ 
neral⸗Feldzeugmeiſter) nach Mainz, Hauptmann George vom 
6. Fuß - Artillerie -Regiment unter Beförderung zum Major in 
das 11. Fuß⸗Artillerie⸗Regiment verſetzt. — Die Portepee-Fähn⸗ 
richs Müller und Schunk vom 11. Fuß⸗Artillerie⸗Regiment find 
zu überz. Offizieren der Artillerie befördert. 

— (Perſonalien.) Der Kreisbauinſpektor Klopſch in 
Sensburg, nicht Strasburg, iſt in die Kreisbaumeiſterſtelle 
zu Thorn verſetzt, während die Kreisbauinſpektorſtelle des Kreiſes 
Sensburg dem Regierungsbaumeiſter Scheurmann hierſelbſt probe⸗ 
weiſe verliehen iſt. 

— (Schwurge richt.) In der heutigen Sitzung des 
Schwurgerichts wurde gegen die Kürſchnerwittwe Konſtanzia 
Sujkowski aus Briefen, welche vom 9. Februar 1884 bis 
9. Februar 1885 eine ihr von der hieſigen Strafkammer wegen 
Urkundenfälſchung zudiktirte Freiheitsſtrafe in der Strafanſtalt zu 
Fordon verbüßte, wegen betrügeriſchen Bankerotts verhandelt. Die 
Angeklagte wird beſchuldigt, als Schuldnerin, welche ihre Zahlungen 
eingeſtellt hat, in der Abſicht, ihre Gläubiger zu benachtheiligen, 
1. Rechtsgeſchäfte abgeſchloſſen zu haben, welche erdichtet waren, 
fo u. A. in Thorn am 29. Januar 1883 einen Darlehns- und 
einen Pachtvertrag; 2. in Briefen im Sommer 1888 Vermögens⸗ 
ſtücke bei Seite geſchafft zu haben. — Die Angeklagte hat das 
von ihrem Ehemanne betriebene Kürſchnergeſchäft nach ſeinem 
Tode fortgeführt. Nachdem ſie in gänzlichen Vermögensverfall 
gerathen und eine große Anzahl ihrer Gläubiger Prozeſſe gegen 
ſie anſtrengten, ſtellte ſie am 28. März 1883 bei dem Königl. 
Amtsgerichte in Brieſen den Antrag auf Eröffnung des Konkurs⸗ 
verfahrens. Dem Antrage wurde jedoch nicht ſtattgegeben, und 
zwar aus dem Grunde, weil durch die Konkursmaſſe die Koſten 
des Konkursverfahrens nicht gedeckt wurden. Im Herbſte 1882 
hatte die Angeklagte den Inſpektor Suminski aus Warszewicze, 
der inzwiſchen verſtorben iſt, kennen gelernt und war in ein 
Liebesverhältniß zu ihm getreten. Suminski hielt ſich bis zum 
April 1883 bei der Sujkowska auf, löſte dann das Verhältniß 
und entfernte ſich. Die Angeklagte behauptet nun, ſie ſei von 
Suminski beſtohlen, betrogen und mißhandelt worden. Die ein⸗ 
geleitete Unterſuchung hat jedoch ergeben, daß ſie in Gemeinſchaft 
mit Suminski operirt, Rechtsgeſchäfte ac, abgeſchloſſen hatte, wie 
beiſpielsweiſe die Verpachtung ihres Grundſtücks, welches ihr aber 
nicht mehr gehörte, ſondern Eigenthum ihrer zahlreichen Gläubiger 
war. — Der Vertreter der Staatsanwalt betrachtete die Schuld 
der Angeklagten als erwieſen und beautragte eine Gefängnißſtrafe 
von 1 Jahr. Es wurde demgemäß erkannt. — Die Staats⸗ 


anwaltſchaft war vertreten durch Herrn Staatsanwalt Sander; 
als Vertheidiger fungirte Herr Referendar Rohde. — Dieſe 
Sitzung war die letzte in der erſten diesjährigen Schwurgerichts⸗ 
eriode. 

4 — (Jubiläum.) („G.“) Nach mehreren Chroniſten, 
welche von der Verlegung unſerer Stadt nach der gegen⸗ 
wärtigen Stelle im Jahre 1235 berichten, könnten wir, wie die 
Strasburger das 600 jährige Jubiläum ihrer Stadt, in dieſem 
Jahre das 650 jährige Jubiläum feiern. Urſprünglich lag Thorn 
nämlich, jenen Quellen zufolge, am flachen Ufer des jetzigen 
Dorfes Alt⸗Thorn, dann wurde es eine Meile ſtromaufwärts 
nach der weit höheren und geſicherten Uferſtelle verlegt. Auch die 
St. Marien⸗Kirche iſt wohl ſchon in jenem Jahre errichtet worden. 
500 Jahre ſind es wieder, daß hier eine „Willkür“ erlaſſen 
wurde. In demſelben Jahre, 1385, vereinigte ſich auch die 
Gilde der Kaufleute und Schiffer, welche ihr „Compenhaus“ in 
der Seglerſtraße gehabt hatte, mit der Artus⸗ oder St. Georgen⸗ 
Brüderſchaft, welche ſich in drei „Bänke“ theilte und nur die 
Handwerker ausſchloß. 

— (Die Friedrich-Wilhelm⸗Schützenbrüderſchaft) 
hält am Sonnabend, den 22. ds., einen Maskenball ab, der 
einen glänzenden Verlauf zu nehmen verſpricht. Morgen trifft 
Herr Maskenverleiher Gerber aus Bromberg im Schützenhauſe 
ein und find von ihm Maskenanzüge in allen Genre's zu haben. 

— (Stadttheater.) Es iſt um die Novitäten auf 
dem Gebiete des Schau- und Luſtſpiels und der Poſſe jetzt wirklich 
herzlich ſchlecht beſtellt! Davon haben uns wiederum die beiden 
Novitäten „Der Bettelſtudent von Berlin“, Poſſe mit Geſang in 
5 Bildern von Braun und Buſſe und „Die Töchter des 
Kommerzienraths“, Luſtſpiel in 3 Akten von M. und L. Günther 
überzeugt. Namentlich das erſte Stück iſt wirklich unter aller 
Kritik geſchrieben, weßhalb wir uns auch darauf beſchränken, die 
Leiſtungen der einzelnen Darſteller zu kritiſiren. Herr Schwerin, 
Klapphorn, war ein vollendeter Komiker. Seine Darſtellungsweiſe 
war eine ſo draſtiſche und gelungene, daß die Zuſchauer aus dem 
Lachen nicht herauskamen. In dem humoriſtiſchen Genre ſpielten 
ferner die Rollen des Spund, Herr Jung, der Frau Achteck, 
Frl. v. Pöllnitz, und der Meta, Frl. Brede, welche, wenn wir 
von einigen Uebertreibungen abſehen, in einigermaßen verdaulicher 
Weiſe wiedergegeben wurden. Die Herren Hädtke, Kurt von 
Welden, Neyß, Robert Holm, Müller, Geißelbrecht, und Krone, 
v. Buchwald, befriedigten durch Eleganz und Vornehmheit in der 
Erſcheinung und charaktervolle Interpretation. Frl. v. Stein in 
der kleinen Rolle als Mathilde verſtand es, durch Wärme in 
Spiel und Ton Sympathie zu erringen. — Der Erfolg, den die 
Poſſe bei dem ſehr zahlreichen Auditorium errang, war ein immenſer 
Lacherfolg. Die nichtsſagendſten Phraſen rührten die Beſucher bis zum 
Schluchzen, die platteſten Kalauer riefen großen, anhaltenden Jubel 
hervor. Die animirte Stimmung hatte bei dem Kouplet: „Da 
machen wir uns jarniſcht d'raus“ ihren Höhepunkt erreicht. — 
Geſtern wurde das Zaktige Luſtſpiel „Die Töchter des Commerzien⸗ 
raths von L. und M. Günther aufgeführt. Eines reellen Erfolges 
kann ſich das Stück nicht rühmen. Das kunterbunt zuſammenge⸗ 
ſchriebene Ding ließ dies auch nicht erwarten. Ein Gutes hat das 
Stück aufzuweiſen: es wird ſtellenweiſe von einem Hauch des 
Familienlebens durchwärmt, das mag ihm zum Lobe dienen. Um 
den Beweis zu liefern, daß wir in unſerm abfälligen Urtheil über 
Bühnen Novitäten“ nicht iſolirt daſtehen, laſſen wir nachſtehend 
eine Kritik über das Günther'ſche Luſtſpiel aus einem Fachblatte, 
der „Deutſch. Bühne“ folgen: Es war einmal ein Commerzien⸗ 
rath, der zwei wunderhübſche Töchter hatte. Die eine der 
Töchter war: 

Im ſonnigen Glanz der goldigen Fluth 
Da ſchwimmet ein goldiger Fiſch. 

O Mütterlein, Mütterlein, Mütterlein gut, 
Den werd' ich fangen mir riſch; 

Denn er iſt gut zum Backen. 

Dieſer Backfiſch hieß Elly und war in Wahrheit das Pro» 
totyp aller reizender Backfiſche, die je lüſtern nach einem um⸗ 
barteten Munde geſehen haben. Auf die Andere war nicht mehr 
zu rechnen, denn ſie war glücklich unter die Haube gebracht. Die 
Junggeſellen ſagen: die Ehe iſt ein langweiliges Inſtitut, — was 
die Ehemänner darüber meinen, müſſen wir verſchweigen, und ob 
die fromme Helene eben fo fühlte? fie langweilte ſich & la L' Ar- 
ronge zum Gotterbarmen, da ihr Gemahl, ſtets im Geſchäfts⸗ 
duſel vertieft, ihrer Phantaſte nicht den Enten-, Gänſe⸗, oder 
Storch⸗Flügel lieh, um ſich in ſchnatternden Melodien emporzu⸗ 
ſchwingen. Das ſchöne Weibchen bedarf der Anregung. Es 
findet ſich hierzu ein ziemlich derangirter Baron. Aber ſchließlich 
wird auch er fo langweilig, wie die Ehe; er genügt ihr nicht 
mehr, und ſo kehrt ſie ihm torsum und kehrt mulier rediviva 
voll Reue in die geſchäftumwandelnden Arme ihres Gatten zurück. 
Wir gedenken ſelbſtverſtändlich nicht an die Menge der Gerechten, 
aber Freude war doch über die hübſche Sünderin, die ſich ſo 
reumüthig zeigte. Aber ſo ein echter Backfiſch hat eine unver⸗ 
wüſtliche Natur; das bewies auch Elly, die fi rite in den 
Baron verliebte, dann aber huldvoll, voll Erbarmen ſich gedrungen 
fühlte, die Melancholie eines Aſſeſſors zu zerſtreuen, aber endlich 
an einem Meßtiſch ſtolperte und in einem Ingenieur aufging. 
Wenn dieſer Rieſenſtoff nur richtig verwebt worden wäre! Wie 
er aber dargeboten wird, kommt das Ganze kaum aus der Poſſen⸗ 
reißerei und der abſurdeſten Schwankhaftigkeit heraus. — Daß 
die geſtrige Aufführung der „Töchter des Commerzienraths“ 
einigermaßen gefiel, iſt nur auf Konto des Herrn Schwerin zu 
ſchreiben, welcher als Commerzienrath Haller wieder eine gediegene 
Probe ſeines ſchauſpieleriſchen und Komiker⸗Talents ablegte. — 
Donnerſtag: „Maria Stuart“. 

— (Herr Theaterdirektor Schöneck) hat, wie 
verlautet, für den Sommer das Louiſenſtädtiſche Theater in Ber⸗ 
lin gepachtet. Auch dort gedenkt er nur Opern aufzuführen. 

— (Von der Weichſel.) Aus Krakau wird gemeldet: 
In Folge der Fröſte der letzten Tage iſt der Eisgang auf der 
Weichſel längſt der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze gehemmt und es 
haben ſich Eisſchollen ſtellenweiſe ſo angehäuft, daß die ruſſiſchen 
Behörden zur Verhütung eventueller Kalamitäten an manchen 
Orten Sprengungen der Eisdecke vornehmen laſſen. Hier iſt das 
Eis noch nicht in Bewegung gerathen. 

— (Feuer.) Heute Vormittag 10 Uhr wurde unſere 
Stadt ſchon wieder durch Feuer alarmirt. Es brannte das in 
der Kulmer Vorſtadt belegene, dem Frl. Endemann gehörige 
Wohnhaus, welches nur von einer Familie bewohnt wurde. Das 
Haus hatte ein Strohdach und war größtentheils mit Holz auf⸗ 
geführt, — ein alter, morſcher Bau, der den gierigen Flammen 
reichliche Nahrung gab. Das Feuer iſt, wie man annimmt, 
durch den Schornſtein entſtanden, welcher in ſeiner Bauart als 
Unikum dafteht oder vielmehr daſtand. Er wurde aus langen 


Stangen und Lehm gebildet. Dadurch, daß das Feuer faſt gleich 


zeitig am Schornſtein und im Giebel ausbrach, glaubte man in 
der Stadt, daß an zwei Stellen Feuer ausgebrochen ſei. Das 
Haus iſt nicht verſichert, auch das Mobiliar ꝛc. nicht. Ein Theil 
des Letzteren wurde glücklicherweiſe gerettet. — Als die ſtädtiſchen 
Spritzen auf der Brandſtätte erſchienen, war die Angermann'ſche 
Spritze bereits dort. Die Löſchthätigkeit wurde jedoch durch den 
Mangel an Waſſer behindert; man mußte den Waſſerbedarf theil⸗ 
weiſe durch Waſſerzuber aus dem Feſtungsgraben holen. 

— (Leichenfund.) Geſtern Nachmittag wurde die Polizei⸗ 
behörde durch den du jour habenden Feldwebel davon in Kenntniß 
geſetzt, daß im Wallgraben hinter der Jakobsfort⸗Kaſerne eine 
männliche Leiche aufgefunden iſt, die dort jedenfalls ſchon mehrere 
Tage gelegen hat. Der todte Körper wies Verletzungen am Kopfe 
und eine plattgedrückte Naſe auf. 
der Aufgefundene vom Walle in den Graben geſtürzt und ſich 
durch den Sturz den Tod zugezogen haben. 

— (Billets ohne Koupons) gelangen auf den 
Bahnen vom 15. d. Mts. allmählig zur Ausgabe. Vor Be⸗ 
endigung der Reiſe werden den Reiſenden dieſe Billets ab⸗ 
genommen. 


Mannigfaltiges. 
New⸗York, 11. Februar. (Ein deutſcher Dynamitard.) 
Ueber die bereits telegraphiſch gemeldete Verhaftung des deutſchen 
Dynamitarden J. C. Talbert alias Otto Funk wird aus Chicago, 
den 25. v. Mts. geſchrieben: Der Verhaftete war ſeit längerer 
Zeit an der „Oeffentlichen Bibliothek“ angeſtellt geweſen und 
ſeine Verbaftung war zunächſt auf die Anſchuldigung, eine große 
Anzahl von Büchern geſtohlen zu haben, erfolgt. Eine Haus⸗ 
ſuchung beſtätigte den Verdacht mehr als zur Genüge; denn es 
wurden ungefähr 3000 Bände in der Wohnung Funk's vorge⸗ 
kunden, über deren rechtlichen Erwerb er ſich nicht ausweiſen 
konnte. Man ſchickte die in mehrere Kiſten verpackten Bücher nach 
dem Polizeihauptquartier und eine nähere Unterſuchung förderte 
eine (nach anderer Verſion 6 oder 8) Höllenmaſchinen zu Tage. 
Dieſelbe if, ſehr kunſtvoll gearbeitet und enthielt eine genügende 
Menge Dynamit, um ein ganzes Gebäude in die Luft zu ſprengen. 
Otto Funk, aus Danzig gebürtig, räumte den Diebſtahl der 
Bücher ein und geſtand, die Maſchine zu ſeinem eigenen Ge⸗ 
brauche vor zwei Jahren angefertigt zu haben. Er habe damals 
unglücklich geliebt und beſchloſſen, freiwillig in den Tod zu gehen. 
Nachdem die Maſchine fertig war, ſei er jedoch anderen Sinnes 
geworden. Weder mit den Sozialiften noch mit den Nihiliſten 
unterhalte er irgend welche Verbindungen, doch bekenne er ſich zu 
einer peſſimiſtiſchen Lebensanſchauung. Dagegen hat die Polizei 
herausgefunden, daß Funk ein Mitglied der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
partei iſt und auf mehreren Verſammlungen anarchiſtiſche Brand⸗ 
reden gehalten hat. In der Stadt hat die Entdeckung der Höllen⸗ 
maſchine das größte Aufſehen hervorgerufen, um ſo mehr, als die⸗ 
ſelbe mit dem Londoner Dynamit⸗Attentaten zuſammenfällt. 


Für die Nedaktion verantwortlich! Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börjen: Bericht. 
Berlin, den 17, Februar. 


2.17.85. 
Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 215 215 
Warſchau 8 Tagge 214—300214—40 
Ruf. 5% Anleihe von 1877 99—50 99—40 
Poln. Pfandbriefe 5%, 67—90 67 20 
Poln. Liquidationspfandbriefe 59—40| 59—20 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 4Y, . . 1104—40|102—80 
Poſener Pfandbriefe 4%, . . . |101—80[101—90 
Oeſterreichiſche Banknoten. . |165—65 |165—15 
Weizen gelber: April⸗ Mai. 167-7516650 
Juni⸗ Juli 11735017250 
von Newyork loko. . „190% 90%, 
Wongent l 8 148 150 
April⸗Mai + ; 150-—25 | 151—50 
Mai⸗Juni . 150—25 | 151—50 
Juni-⸗ Juli. . 150—50ʃ152 
Rüböl: April⸗Mai 5 . | 52—50| 52—40 
Mai⸗Juni .. 44 52—90 52—90 
Spiritus: loko ä 4310 43—30 
April⸗ Mai 44—70 44-70 
Juni kk 45—90 45 —90 
Juli⸗Auguſt 46—80] 46 —70 
Börſenberichte. 

Königsberg, 16. Februar. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pt. 
ohne Faß. Loko 43,50 M. Br., 43,25 M. Gd., 43,25 M. bez. pr. 
Februar 43,75 M. Br. 43,25 M. ©, —,— M. bez, pr. Mg 
44.25 M Br., —, M. Gd., —,— bez., pr. Frühjahr 45,00 M. Br., 
—.— M. Gd. —.— M. bez., pr Mai⸗Juni 45,50 M. Br., —,— M. 
Gd., —,— M bez, pr. Juni 46,25 M. Br., 45,50 M. Gd., — — M. 
bez. pr. Juli 46,75 M. Br., 46,50 M. Gd., 46,75 M bez., pr. Auguſt 
47,25 M. Br., 47,00 M. Gd., —.— M. bez, pr. September 47,75 M, 


Br. —.—. M. Gd. —, M. bez., kurze Lieferung 43,25 M. bezahlt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 17. Februar. 
Windrich⸗ 
tung und 
Stärke 


Bemerkung 


16. |2hp| 749.4 ＋ 5.8 SW 2 10 
10h p 745.9 ＋ 48 81 10 
17. ch a 743.4 L 5.5 W323 | 8 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 17. Februar 2,28 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der neuſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Mittwoch den 18. Februar Nachmittags 5 Uhr. Erſte Paſſionswochen⸗ 
Andacht. Herr Pfarrer Klebs. 


Berlin» Anhalter 4½ pCt. Prioritäten 
La. A., I. und II. Emiſſion.) Die nächſte Ziehung dieſer 
Prioritäten findet Mitte März ſtatt. Gegen den Koursverluſt 
von ca. 4 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus 
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung 
für eine Prämie von 12 Pf. pro 100 Mk. s 


Mit ſechs Pfennigen 

täglich kann man eine gründliche Reinigung des Körpers herbeiführen 
und hierdurch einem Heer von Krankheiten vorbeugen, welche durch 
Störungen im Ernährungs- und Verdauungsleben [Verſtopfung, Magens, 
Leber- und Gallenleiden, Hämorrhoidalbeſchwerden, Blutandrang, Appetit⸗ 
loſigkeit ꝛc.] hervorgerufen werden. Wir meinen die Anwendung der 
Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen erhältlich ä Schachtel M. 1 in 
den Apotheken. 

tan achte genau darauf, daß jede Schachtel als Etiquet ein 


M 
weißes Kreuz in rothem Grund und den Namenszug R. Brandt 's trägt. 


Hiernach zu urtheilen, dürfte 


item. 
RE NER 


DER! 


zur öffentlichen Sitzung der Stadt- 


h verordneten 

am Mittwoch den 18. Februar d. Is., 
Nachmittags 3 Uhr. 

„Etat der Ziegelei⸗Kaſſe pro 1. April 1885,86. 

Etat der Krankenhaus⸗Kaſſe pro 1. April 1885 88. 

Etat der Armenhaus⸗Kaſſe pro 1. April 1885/86. 

Etat der Stadtſchulen⸗Kaſſe pro 1 April 1885,86. 

Etat der Forſt⸗Kaſſe pro 1 April 1885/86. 

Etat der Gasanftalts-Rafje pro 1. April 1885/86. 

Antrag der ſtädtiſchen Lehrer auf Gewährung von 

Wohnungsgeldzuſchuß. 

Beleihung des Grundſtücks Neuſtadt Nr. 269,70. 

„Antrag auf Genehmigung zum Ankauf von Bau⸗ 
Terrain der neuen Stadt⸗Erweiterung. 

Betriebs⸗Bericht der Gas⸗Anſtalt pro October 1884. 

. Betriebs-Bericht der Gas⸗Anſtalt pro November 1884. 

. n des Grundſtücks Neuſtadt Nr. 328,29. 

Etats-Ueberſchreitung von 4 M. 90 Pf. bei Tit. 5 
Po. 3a des Forſt⸗Etats. 

„Zuſchlags⸗Ertheilung zur Vermiethung der rath⸗ 
häuslichen Gewölbe Nr. 6,7 u. 35 pro l. April 1885 86. 

Zuſchlags⸗Ertheilung zur Verpachtung der vier 
ſtädtiſchen Chauſſeen an die Meiſtbietenden pro 
1. April 1885/86. 

„Antrag auf Genehmigung zur Löſchung der abge⸗ 
löſten, im Grundbuche von Neu⸗Mocker Nr. 17 und 
42 eingetragenen ſtädtiſchen Real⸗Laſten. 

. Etat des ſtädt. Schlachthauſes pro 1. April 1885/86. 

Zuſchlags⸗Ertheilung zur Vermiethung des Junker⸗ 
hof⸗Gebäudes an den Herrn Stadtbaurath Rehberg 
285 1 1885,88 für eine Jahresmiethe von 
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Antrag auf Genehmigung zur Vermiethung des 
Platzes am Junkerhofe im Wege der Lizitation. 
„Etat der Fortbildungsſchule pro 1. April 1885/86. 
„Vorlage des Vertrags-Entwurfs mit dem Reichs⸗ 
Militär-Fiskus betr. den Entwäſſerungs⸗Kanal und 
die Verbindungsſtraßen auf der Bromb Vorſtadt. 


Am 2. Januar d. J. ſind in dem 
Geſchäfte von Kuntze & Kittler hierſelbſt 
19 vermuthlich geſtohlene Schaffelle 
von zwei unbekannten Perſonen, einem etwa 
20 Jahre alten Mädchen und einem ungefähr 
30 Jahre alten Manne, zum Verkauf ange⸗ 
boten worden. N 

Ich erſuche alle Diejenigen, welche über 
den hier anſcheinend vorliegenden Diebftahl 
irgend welche Angaben machen können, ihre 
diesbezüglichen Mittheilungen zu den Akten 


TE 


Bekanntmachung, 


betreffend die Anmeldung unfallverſicherun 
1 II. Februar 18 


om 


5 Baubetriebe. 


Laut Bekanntmachung im Reichsgeſetzblatt Nr. 5 Seite 13 hat der Bundesrath auf Grund des 8 1 
Abſ. 8 des Unfallverſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 1884, Reichs⸗Geſetzblatt Seite 69, beſchloſſen: 
rbeiter und Betriebsbeamte, welche von einem Gewerbetreibenden, deſſen Gewerbebetrieb ſich auf 


die ng von Tüncher⸗, Verpußer- 
Glaſer⸗ K 
und Reparatur von Blitzableitern erſtreckt, 
pflichtig zu erklären. 

Gemäß 


[Weißbinder⸗] Gypſer, Stuckateur⸗, Maler- Anſtreicher⸗], 


empner⸗ und Lackirer⸗Arbeiten bei Bauten, ſowie auf die Anbringung, Abnahme, Verlegung 


in dieſem Betriebe beſchäftigt werden, für verſicherungs⸗ 


$ 11 des Unfallverſicherungsgeſetzes hat daher jeder Unternehmer eines der vorgenannten Betriebe 


denſelben unter Angabe des Gegenſtandes und der Art des Betriebes, ſowie der Zahl der durchſchnittlich darin 
beſchäftigten verſicherungspflichtigen Perſonen binnen einer vom Reichs⸗Verſicherungsamt zu beſtimmenden Friſt 


bei der unteren Verwaltungsbehörde anzumelden. 
Dieſe Friſt wird hiermit auf die Zeit bis zum 


2. März d. J. einſchließlich 


Im Uebrigen wird wegen der Anmeldung auf den nachſtehend abgedruckten 8 11 des genanntes Geſetzes, 
ſowie auf das beigefügte Anmeldeformular hingewieſen. 


Das Reichs - Verfiherungsamt 


feſtgeſetzt. 


Berlin, den 11. Februar 1885 


gez. 


Bödiker. 


In Gemäßheit der vorſtehenden Bekanntmachung und der SS 1 Pag. 11, 109 des Unfallverſicherungs⸗ 
geleges vom 6 Juli 1884 (Reichsgeſetzblatt Seite 69) ſowie unter Hinweis auf unſere Bekanntmachung vom 
8. Auguſt 1884“) in Nr. 195 der Thorner Zeitung und der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung vom 21. Auguſt 1884 
fordern wir hiermit diejenigen Unternehmer, deren Betriebe durch den vorſtehenden Beſchluß des Bundesraths 
neuerdings der Unfallverſicherungspflicht unterſtellt ſind, auf, ihren Betrieb unter Angabe des Gegenſtandes 
und der Art deſſelben ſowie der Zahl der durchſchnittlich darin beſchäftigten verſicherungspflichtigen Perſonen 
unter Benutzung des unten folgenden Formulars bis zum 2. März 1885 bei uns anzumelden. 

Es ſind dies insbeſondere alle Verputzer, Stuckateure, Maler, Glaſer, Klempner und ähnliche Handwerker, 
ſofern dieſelben ihr Geſchäft auf die Ausführung von B uten erftresten, wenn auch dies nur vorübergehend 


geſchieht. 


Der gewerbsmäßige Betrieb in allen oben aufgeführten Handwerkern iſt anzumelden, wenn in denſelben 
auch nur ein einziger Geſelle oder Lehrling oder Arbeiter beſchäftigt wird. Der Gewerbetreibende ſelbſt, [der 


Meiſter] iſt nicht anzumelden. 


Die Anmeldung hat nach folgendem Formular zu geſchehen: 
Formular für Aumeldung. 


( ( Kreis (Amt c ERSTERLN 
Regierungsbezirk eee, Gemein de- [Guts⸗] Vezir k. 
Anmel dung 
auf Grund des § 11 des Unfallverſicherungsgeſetzes 

Name Gegenſtand Zahl 
des Unternehmers des der durchſchnittlich beſchäftigten Bemerkungen. 
(Firma) Betriebes. verſicherungspflichtigen Perſonen 


Bekanntmachung. 
Am Donnerſtag den 19. Februar cr., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich auf dem Grundſtücke des früheren 
Beſitzers Boeckel in Silbersdorf 
circa 300 Scheffel Kartoffeln 
und am ſelben Tage Vormittags 11 Uhr auf 
dem Grundſtücke des Valentin Balicki daſelbſt 
froh Fuhren Richt⸗ und Krumm⸗ 
roh 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 17. Februar 1885. 
Czecholinski, 
Gerichtsvollzieher. 


Ubven werden gut und billig veparirt 
Breiteſtr. 441, 1 Tr., bei W. Krantz. 


& 5% auf pupillarische 


10,00 0 M ark Hypothekzu vergeben. 


Al. v. Ohrzanowski-Thorn. 


Wüſche⸗Fabrik 


von 


A. Kube, 


335° 57 Eliſabethſtraße 87 ug 
empfiehlt jeder Art 


Herren., Damen- Kinder⸗ 
äſche. 


Spezialität: 


Oberhemden 
unter Garantie des Gutſitzens. 
Für mein Colonialwaaren: u. Wein: 
Geſchäft ſuche von ſogleich einen 


2 
Lehrling. 
E. Schumann. 
Schuldperſäumnißliſten find zu 
haben in der Buchdruckerei v. O. Dombrowski. 
Ein m. Z. mit auch ohne Beköſt. z. v. für 
1 0. 2 Herren Gr. Gerberſtr. 287 2 Tr. h. 


BER IE ER EER ‚den 1885. 
[Unterſchrift des zur Anmeldung Berpflichteten.] 


J. 177/85 gelangen zu laſſen. 
Thorn, den 9. Februar 1885. 
Der Erſte Staatsanwalt. 


O Stuben nebſt Küche von ſofort zu ver⸗ 
= miethen. H. Rausch, Gerechteſtraße. 
kleine Wohnungen, auch im Ganzen, verm. 


Schließlich machen wir die betheiligten Gewerbetreibenden darauf aufmerkſam, daß ſie, im Falle ſie die 
Anmeldung bis zum 2. März 1885 unterlaſſen ſollten, von uns durch Geldſtrafen bis zu Einhundert Mark 


dazu würden angehalten werden. 


25 Eiſenbahn⸗Direktions⸗Bezirk Thorn, den 14. Februar 1885. vom. April er. er Windſtr. 164. 
4 ie Polizei Verwaltung. ie von mir bewohnte I. tage iſt umzugs⸗ 
“2 Rn Bromberg. | PETER . ir > 8 D halber vom 1. April zu vermiethen. 
FPolzbelages auf derWeichſelbrücke erforderlichen Nachdem dem Beſchluſſe der General⸗Verſammlung vom 28. Januar d. 3. gemäß C 7 
. er . pro das unterzeichnete Comitee die ihm übertragenen Vorarbeiten zur Gründung eines Stadt- heater In Thorn. 
= ungen werden. — 22 2 5 x 1885. 
* sch end dis Gebote mit entſprechender Auf Thorner Fecht⸗Vereins — — ee e , 
8 hri in 1 2 55 + + A 5 8 . 
= Montag Den 2, März er., zur Erbauung eines Waiſenhauſes im Kreiſe Thorn Zweite Kla U ike n ⸗Vorſtellung. 
* Vormittags 11 Uhr beendet hat, laden wir alle ſich für das Projekt intereſſirenden Perſonen zu einer Maria Stuart. 
de pp iellen Bedi bst 18• Er Sa öffentlichen Verſammlung Tragödie in 5 Akten von Schiller. 
Ener - a Bi Prei £ = In Vorbereitung: 
* 5 nig ſin 750 ee 5 einzu⸗ auf Freitag, den 20. Februar d. Is. Abends 8 Uhr Beſte Luſtſpiel⸗Novität der Gegenwart. 
* Wenn, a Eee eziehen. im Schumann'ſchen Saale dien Hildebrandt) hiermit ergebenft ein. Der Raub der Sabinerinnen 
4 25 ir 5 agesordnung: : S8 3 
* Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 1. Konſtituirung des Vereins. 2. Beſchluß über Annahme der Statuten. ee na 
: Bekanntmachung. Er 5 Wahl des Vorſtandes und des engeren Ausſchuſſes. Bühnen aufgeführt 
Die Ausführung der Aufſtellun eee R. Schöneck 
Be eines. Orgelchores und Nie parat Wachs. Kluhs. Schulz. Sand. Franke. 5 n u 
in der katholiſchen Kirche zu Bahrendorf, . 22 7 Mühlen-Ctablifiement in Bromberg. 
engt au) 15008 jl at ene klonig-Malz-Bonbon, Friedrich. Wilhelm. e Le. 
der Kosten für die Hand⸗ und Spanndienſte, beſtes Mittel gegen Huſten und Heiſerkeit von | J ch ü 5 enbrüder 0 10 aft don Teigper 
welche die Gemeinde in natura leiſtet, und eonhard Brien, Neuft. Markt 213. S bend den 21. Februar: x pro 50 Kilo oder 100 Pfd. . — a 
Des Anſchlags Titels Insgemein im Wege der Plakate zeigen die Verkaufsſtellen an. Panaben 1 : Mark.] Mark. 
Bu: Ba vergeben werden. Ne, So >> N a 8 9 n a Beet 5 3 108 
Koſtenanſchlag, Zeichnung und Bedingungen { hi lit 0 e e 
1 3 : Be Ach as ee ! 0 1 0 IL C 0 Nur maskirte Perſo 1 n haben Zutritt Neger r. 0 17,20 | 17,00 
gedachten Bauausführung ale desc en Es werden zum Moderniſiren angenommen. Eintrittskarten für die Mitglieder und Wetennehl dr 1 und 2 (zusammen e 
mit der Aufſchrift 5 Zi „Gustav Gaball. | Gäfte find bei dem Kaufmann Herrn Benno _ gemaßler) . 11 
5 „Submiſſions⸗Offerte zur Aufſtellung eines Richter vorher in Empfang zu nehmen. net = 33 7 80 7,80 
5 Orgelchors und Reparatur in der Kirche zu H v 0 1 h E f eilt: Der Vorſtand. i Weizen⸗Futtermehl. 4.60 | 4,60 
Be» 6 Bahrendorf“ Br 2 e 55 a 18. ee ee 155 
bis ſpäteſtens er . Mts. von Herrn Gerber aus | Roggen⸗Mehl Nr. I. 10, , 
* ſpä Er 3. März d. g. 5 Kapitalien Bromberg im Sen die Mitglieder Roggen ne Nr. 1 und 2 (zuſammen on 
® Vorm. 11%, Uhr auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4½ /. zu haben. Noggen⸗ Met Mr e 
© einzureichen, zu welcher Zeit die eingegangenen 9 1 ne ee Frische Pfannkuchen 18 eh Nr. 3 En 10 * 5 955 900 
. i * 4 f 70 2 8 oggen⸗Me emeng ausbacken k A N 
Fa ern Une . een und / %/, Verwaltungskoſten, gleichfalls pari |, ER: . Roggen-Schrot 8,40 | 8,20 
N auunternehmer in meinem Bureau hierſelbſt Valuta und zurück ahlbar iu baarem Gelde. in bekannter Qualität bei J. Dinter, Roggen-Futtermehl . . _— 
werden eröffnet und bekannt gemacht werden. aluta un 0. Meyer Gr.⸗Orſichau s Schülerſtraße. Bongen-ei RAN 5,00 | 5,00 
Ein jeder Submi ich zeiti . 5 Gerſten⸗ . 21,00 | 21,00 
Leue Archie des Koftenanfhtnges aut] ___—_ S: Stönfee Weir atent- aer gene e 1900 10:0 
eigene Koſten zu beſchaffen. Die einzureichende Fr iſchen reinen r 80 15.8 
Offerte muß fänumtligedinfälags-itelenthatten Sehweineſchmal Concept- und Canzlei- Getm@ame le , 1940 | 1840 
mit den eingeſchriebenen Preiſen ſowohl für 3 4 Gerſten⸗Graupe Nr. 6 11,40 | 11,40 
die Einheiten als im Geſammtbetrage, welche verkaufe von heute an in ganzen Pfunden mit Papiere Gerſten⸗Grütze Nr. 1 1440 | 14,40 
‚gefordert werden. i 70 Pf., größere Poſten etwas billiger. ie 5 A an 5 
Culm, den 12. Februar 1885. Ebenſo verkaufe friſchen Wurſtſchmalz _. a ag ee ; 
125 5 L an th 8 in ganzen Pfunden mit 50 Pfennigen. für Behörden und Private, zu haben bei 3 De 140 75 
Pon Stumpfeidt Achtungsvoll O. Dombrowski. | eg 5 l 
Am 8. Dezember v. Is. iſt in Fold um Iii n ben Joh. Janke-Bromberg, 
LKLKaoſtbar ein faſt neuer Winter⸗ Gold- und ilberborten, MP etallwaaren - 5 brik 8 
überzieher gefunden worden und kann bei e hr Nä iali E 5 Fabri 2 
mir = le Ben ne 80 die eſten ähmateria ten, f ‚mit Dampfbeirieb, 5 
N er⸗Neſſau, den 12. Februar 55 2 * ertigt als Spezialität — N : 
4 Der ‚Amtsoocjteber. die neueſten Knöpfe, gierdruck Apparate (orämiirt) Sera? 225240 502025 
7 uschwitz. 8 8 92 Schneiderei fi neueſter Konſtruktion Mä I 
D ne le ſowie ſämmtliche Artikel zur Schneiderei find ei N Sr 
Wirthin bins ge eien i mee pen aueh und Duferbud Hafen d 15 16117 1810 2024 
M. Jaoobows eſte und Muſterb en gratis zur 
beſcheidenen Anſprüchen wird zur ſelbſt⸗ Amn Neuſtädtiſchen Markt 213. Verfügung. 3 2223 24 25 2627 28 
die Führung 15 Wirthſchaft für ein F ths Contracte ehraus i Bu Baer en 
kleineres Gut zum 1. April geſucht. Kenntniß e ie = 5 s - ifg-iatyritder Volkskalend pri on ar, = 25 € ö 2 15 8 
der polniſchen Sprache nothwendig. Auskunft vorräthig in der ene humoriſtiſch⸗ſatyriſcher Volkskalender 12 1314 151617 18 


noch zu haben bei C. Dombrowski-Thorn. 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


ertheilt die Expedition d. Bl. 


— — 
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